	
Yuval Noah Harari: Eine kurze Geschichte der Menschheit
Das Buch von Yuval Noah Harai war Bestseller und ein sehr stark beachtetes Buch nach der Erscheinung 2011. Der Text hier ist ein Ausschnitt aus dem Kapitel 17, «Das Räderwerk der Industrie». Zum besseren Verständnis des Textes folge dem vorgeschlagenen Vorgehen der Textarbeit.
Vorgehen:
Schau das Bild 26 an und lies die Legende.
Lies das Kapitel «Leben auf dem Fliessband».
Setze am Rand 4 bis 5 passende Untertitel.
Markiere drei wichtige Stellen im Text.
Besprich mit einer/m Kollegin/en:
Vergleicht eure Stellen und begründet mündlich;
warum habt ihr diese ausgewählt?
Vergleicht den Text mit dem Film «We feed the world».
Was stellt ihr fest?
Überlegt euch drei Fragen an «Gallo-Suisse»
zu ihrem Werbespot.
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Die wissenschaftliche Revolution

Die industrielle Tierhaltung hat genauso wenig mit einem Hass
auf Tiere zu tun, wie die Sklavenhaltung mit einem Hass auf Afrika-
ner zu tun hatte. Das Motiv ist hier wie da die Gleichgiiltigkeit. Die
meisten Menschen machen sich nicht die geringsten Gedanken iiber
das Schicksal der Hiihner, Kiithe und Schweine, deren Eier, Milch
und Fleisch sie konsumieren. Und wer die Verhiltnisse kennt, argu-
mentiert gern, diese Tiere seien im Grunde nichts anderes als gefiihl-
lose Maschinen, die kein Leid empfinden kénnten. Ironischerweise
haben dieselben Wissenschaften, die unsere Milch- und Eiermaschi-
nen ziichten, in jiingster Zeit zweifelsfrei bewiesen, dass Siugetiere
und Vogel ein komplexes Gefiihlsleben haben. Sie kénnen nicht nur
kérperliches, sondern auch emotionales Leid empfinden.

In den 1950er Jahren trennte ein amerikanischer Psychologe
namens Harry Harlow junge Affen wenige Stunden nach der Geburt
von ihren Miittern. Die Affenbabys wurden in Kifige gesperrt und
von Attrappen »grofigezogen«. In jedem dieser Kifige befanden
sich zwei Affenpuppen: Eine aus Draht, an der eine Milchflasche
befestigt war, und eine andere aus Holz, die mit Wolle iiberzogen
war und entfernt an eine Affenmutter erinnerte. Da die Stoffpuppe
keine Milch gab, nahm Harlow an, dass die Affenjungen sich an die
Drahtpuppe halten wiirden.

Zu Harlows Verwunderung zogen die Affenbabys die Stoffmutter
vor und klammerten sich die meiste Zeit an diese. Wenn die beiden
Attrappen nebeneinander aufgestellt wurden, blieben die Kleinen
auf der Stoffpuppe sitzen und reckten sich zur Drahtpuppe hiniiber,
um zu trinken. Harlow nahm an, die Affenbabys zogen die Stoff-
puppe vor, weil sie wirmer war. Also setzte er der Drahtpuppe eine
Wiérmelampe ein, doch mit Ausnahme der Allerjiingsten zogen die
meisten der Kleinen nach wie vor die Stoffpuppe vor.
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27. Eines von Harlows Affchen klammert sich an seine Stoffmutter, wéhrend es
aus der Drahtattrappe trinkt.
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Leben auf dem FlieBband

Dank der Industriellen Revolution traf billige und reichliche Energie
aufbillige und reichliche Rohstoftvorkommen. Das Ergebnis war eine
Explosion der menschlichen Produktivitit. Diese Explosion machte
sich vor allem in der Landwirtschaft bemerkbar. Beim Stichwort
Industrielle Revolution denken wit in der Regel an Stadtlandschaften
mit rauchenden Schornsteinen oder an das Elend der ausgebeuteten
Bergarbeiter, die unter Tage schuften. Doch die Industrielle Revolu-
tion war in Wirklichkeit eine zweite landwirtschaftliche Revolution.

Wiahrend der vergangenen zwei Jahrhunderte hielten industrielle
Produktionsmethoden in der Landwirtschaft Einzug. Traktoren und
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Méhdrescher iibernahmen Aufgaben, die frither mit Muskelkraft
oder gar nicht erledigt wurden. In Ackerbau und Viehzucht wurde
die Produktivitat mit Hilfe kiinstlicher Diinge- und Insektenvertil-
gungsmittel beziehungsweise einem ganzen Arsenal an Hormonen
und Medikamenten massiv gesteigert. Kiihlhduser, Schiffe und Flug-
zeuge ermdglichen die monatelange Lagerung von landwirtschaft-
lichen Produkten und den raschen und billigen Transport auf die
andere Seite des Globus. So begannen Europier, frisches argentini-
sches Rindfleisch und japanisches Sushi zu essen.

Auch die Pflanzen und Tiere selbst wurden mechanisiert. Just in
dem Moment, in dem die humanistischen Religionen den Homo
sapiens zum Gott erhoben, verloren die Nutztiere ihren Status als
Lebewesen, die Schmerz und Leid empfinden konnten, und verwan-
delten sich in Maschinen. Heute werden diese Tiere oft in Fabriken
massenproduziert, ihre Korper werden nach den Bediirfnissen der
Industrie gestaltet, und sie verbringen ihr ganzes Leben als Ridchen
in einer riesigen Produktionsanlage. Wie gut und wie lange sie leben,
wird von der Kosten-Nutzen-Rechnung der Unternehmen diktiert.
Auch wenn sie von der Industrie am Leben und bei relativer Gesund-
heit erhalten werden, hat diese kein Interesse an den sozialen und
seelischen Bediirfnissen der Tiere (es sei denn, diese wirken sich
auf die Produktion aus).

Viele Milchkiihe verbringen beispielsweise die wenigen Jahre
ihres Daseins in engen Boxen, an einem Ende an einen Nahrungs-
schlauch, am anderen an einen Melkschlauch angeschlossen. Die
Kuh in der Mitte ist nicht mehr als eine Milchmaschine.

Das Schicksal der Hiihner ist nicht weniger traurig. Legehennen
haben komplexe Verhaltensweisen, sie verspiiren ein starkes Bediirf-
nis, ihre Umwelt zu erforschen, Futter zu suchen, soziale Hierar-
chien zu schaffen, Nester zu bauen und ihr Gefieder zu putzen. Doch
die Eierindustrie pfercht die Vogel oft zu viert in kleine Drahtkifige,
in denen jedes Tier nur 25 auf 20 Zentimeter Platz hat. Die Hennen
erhalten zwar ausreichend Futter, doch sie sind nicht in der Lage,
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ein Territorium zu beanspruchen, ein Nest zu bauen und anderen
natiirlichen Bediirfnissen nachzukommen. Die Kifige sind oft so
winzig, dass sie nicht einmal mit den Fligeln schlagen oder sich
ganzlich aufrichten konnen.

Schweine zihlen zu den neugierigsten Saugetieren und kommen
vielleicht gleich nach den Menschenaffen. In den Mastfabriken wer-
den oft Hunderttausende von Sauen in winzige Kéfige gezwingt, die
nicht grofer sind als sie selbst und in denen sie sich nicht einmal
umdrehen, geschweige denn laufen oder nach Futter suchen konnen.
Im ersten Monat nach der Geburt der Ferkel werden die Sauen in
diesen Kifigen gehalten, dann werden ihnen die Jungen weggenom-
men und gemistet, und die Sauen werden erneut gedeckt.

26. Kiiken auf dem FlieBband eines industriellen Legebetriebs. Mdnnliche

Kiiken sowie missgebildete weibliche Kiiken werden aussortiert, in Gaskam-
mern erstickt, geschreddert oder einfach auf den Miill geworfen, wo sie zu

Tode gequetscht werden. Jahrlich sterben weltweit Hunderte Millionen Kiiken

in diesen Legefabriken.
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